
Unkommod

DiewundersamenNamenswechsel
Jean-Claude Junker, Präsidentder
KommissionderEuropäischen
Union, hat sichkürzlich in einer
öffentlichenAnsprachewie folgt
geäussert:Der Bundesrat sei ihm
gegenübermehrfachwortbrüchig
geworden.Man habe ihmmehrfach
zugesichert, kurzfristig das Rahmenab-
kommenmit der EUmit automatischer
Gesetzesübernahme abzuschliessen.
Trotz aller Versprechen sei das immer
wieder hinausgezögert worden. Unser
Bundesrat reagierte indigniert, aber
nur einwenig.Was stimmt nunwohl?

Ichglaube indieserBeziehung
Jean-Claude Junker. Es ist durchaus
möglich und sogar wahrscheinlich,
dass unser Bundesrat bzw. einDe-
legierter des Bundesrates Jean-Claude
Junker imGespräch zugesichert hat,
manwerde denRahmenvertragmit der
EU kurzfristig zumAbschluss bringen –
Küsschen.Wir wissen doch, wie es sich
über die letzten Jahre zugetragen hat.
DieMehrheit unseres Bundesrates hat
immerwieder versucht, demVolk
klarzumachen, dass es ohne den
Rahmenvertrag nicht weitergehe, dass
man in einer Sackgasse stecke, dass die
wirtschaftliche Entwicklung der
Schweiz und ihrWohlergehen vom
Abschluss eines Rahmenvertragesmit
der EUmit automatischer Rechtsüber-
nahme abhänge. Unsere Bundespräsi-
dentin des Jahres 2017 hat diesen
Vertrag gar in ihrer Regierungserklä-
rung zuAnfang des Jahres alsHauptziel
ihrer Amtszeit hervorgehoben. Der

Wille der Bundesratsmehrheit war
völlig eindeutig – nur eben nicht der
Wille des Volkes, in dem sichWider-
stand regte. Vor allemdie automatische
Rechtsübernahme gab schwer zu
denken: Es ist klar, dass wirmit dem
Rahmenvertrag in verschiedensten
Bereichen unsereGesetzgebungs-
hoheit, also die Souveränität desVolkes,
an die EU abgebenwürden. Gemäss
unseremBundesgericht (2. Staatsrecht-
liche Kammer, Oktober 2012) stehen

diese Bestimmungen der EU-Verträge
mit der Schweiz sogar über der schwei-
zerischenVerfassung. Dann begannen
diewundersamenNamenswechsel des
EU-Rahmenvertrages, umdie Sache
demVolk schmackhafter zumachen
bzw. um etwasweniger offensichtlich
zumachen, umwas es hier ging, näm-
lich eben umdie Abgabe derGesetzge-
bungshoheit des Volkes und des Parla-
ments an die EU.

ZunächstwurdederVertrag umbe-
nannt in EU-Rahmenvertragmit
dynamischer Rechtsübernahme.Das
sollte sympathischer klingen als auto-
matische Rechtsübernahme.Der
beabsichtigte Inhalt blieb genau dersel-
be. Der nächsteNamenswechsel folgte.
Jetzt hiess der Vertrag Bilaterale 3. Der
Inhalt war der gleiche. Der nächste
Namenswechsel widerspiegelt das von
Bundesrat Cassis zumindest in der
Namensgebung beabsichtigte «reset»:
jetzt heisst der Vertrag «Marktzugangs-
vertrag».Was kann unswünschens-
werter erscheinen als einMarktzu-
gang? Allerdings ist der Inhalt im
Prinzip der gleiche.

UnsereRegierung sollteoffen kom-
munizieren. Namensänderungen aus
PR-Gründen sind so abwegigwie
Versprechen gegenüber demKommis-
sionspräsidenten der EU, dieman,
ohne das Volk zu übergehen, gar nicht
einhalten kann.

Valentin Landmann

Was Vonwil zudem festgestellt hat: Das
Denkender Jugendlichen sei erstaunlich
konservativ.«Sie sindunsicher,wennsie
zum ersten Mal Sex haben und halten
sichdeshalbgernean stereotypeRollen-
bilder.DassderManndominantunddie
Frau unterlegen sein soll, sehen sie zu-
dem in den Games und Pornos, die sie
spielen und konsumieren.» Die Jugend
sei gar nicht so aufgeklärt, wie man ge-
meinhindenke. Inder Schule lerneman
die Fakten, aber keiner sage einem,was
schön sei undwas nicht.

Gehe sie als Selbstverteidigungstrai-
nerin in die Klassen der Oberstufe und
sprechedortüberdasThema«ErsteLie-
be, ersteHiebe»,dann sage siedeutlich,
dass es schon Gewalt sei, wenn der
Freund der Freundin verbiete, ohne ihn
in die Badi zu gehen. Oder wenn die
Freundin den Minirock nur im Beisein
desFreundes tragendürfe.KarinVonwil
erklärt den Jugendlichen auch, wie sie
sich gegen Handyüberwachung seitens
des Partnerswehren können.Oder dass
esokay ist,denrotenPulli fürdenFreund
zu tragen, den dieser so gerne mag, es
abernicht okay ist, fürdenFreundNetz-
strumpfhosen anzuziehen, wenn sie
einem selbst gar nicht gefallen.

«Die Pubertät ist eine schwierige
Zeit», sagt die Expertin. «Die Schule ist
streng und man steht beständig unter
Druck. Hinzu kommt der körperliche
Umbruch.»Manchmal stimmeauchdas
Familienklimanicht:WennEltern ihren
Kindern vermittelten, nichts zu können
undnichtswert zu sein. InmanchenFa-
milien mit Migrationshintergrund be-
stünden noch gewaltlegitimierende
Männlichkeitsnormen. «Und wenn die
Meitli beobachten,wiedasMamikuscht,
dann ist es für sie schwer, selber mehr
Selbstbewusstsein zu zeigen.»

Panikattacken Jahre später,wenn
klarwird,was schieflief

Das Eidgenössische Departement des
Inneren (EDI) hält in seinem Informa-
tionsblatt zu häuslicher Gewalt schon
2015 fest, dass Gewalt in jugendlichen
Paarbeziehungen vermehrt ein Thema
geworden sei.VerschiedeneStudienaus

denUSAundGrossbritannien, aberauch
derSchweiz,wiesendaraufhin, dassGe-
walt in Teenagerbeziehungen ähnlich
verbreitet seiwiehäuslicheGewalt unter
Erwachsenen. Die häufigste Gewalt in
jugendlichen Paarbeziehungen sei das
«Monitoring», die Überwachung des
Partners und der Versuch, dessen Kon-
takte ausserhalb der Beziehung stark
einzuschränken. Im Rahmen einer Stu-
die (Denis Ribeaud), die imKanton Zü-
rich bei Schülern im letzten Jahr der
obligatorischen Schule 1999, 2007 und
2014durchgeführtwurde, gaben68Pro-
zentderBubenund73ProzentderMäd-
chen an, schon Opfer eines derartigen
Kontrollverhaltens geworden zu sein.

Wie nachhaltig solche Gewalt schä-
digen kann, schildert Karin Vonwil am
Beispiel eines Mädchens, das ihr die
Opferberatungsstelle vor Jahren zuge-
wiesen hat. «Dieses Mädchen war mit
14 zum ersten Mal verliebt und wurde
durch ihrenPartner, einenangesehenen
Jungen, vomgrauenEntlein zumbewun-
dertenTeenie.DerFreund fordertebald
von ihr, sich zu schminken und sexy zu
kleiden. Sichvon ihrenFreundinnen los-
zusagen und nur mit ihm in die Badi zu
gehen. Als sie trotzdemmit den Freun-
dinnen etwas unternahm, schlug er sie
und erzwang den ersten Sex. Mit Hilfe
derOpferberatungschafftedasMädchen
es, sich vomFreund zu trennen.»

Vier Jahre später, mit 18, hat das
MädchendenzweitenFreund–einegute
Beziehung. Und erkennt, wie mies die
erste Beziehung war. Das Mädchen be-
kommt Panikattacken – Angst vor der
Angst.KarinVonwil erzählt: «Derzeit ist
sie inpsychiatrischerBehandlung.Es ist
wichtig, das Trauma zu verarbeiten.»

Hinweis
Opferberatungsstelle Luzern, Telefon 041
228 74 00. Mädchenhaus Zürich: 044
341 49 45. Sorgentelefon von Pro Juven-
tute: 147. Infos Selbstverteidigung: www.
pallas.ch

www.
Ein Video mit Tipps zur Selbstverteidi-
gung findet man unter
luzernerzeitung.ch/video

24 8. April 2018Leben

Fortsetzung von Seite 23

Selbstverteidigung: Arme hoch, Angreifer abwehren. Auch wichtig: Augenkontakt halten. Bild: Manuela Jans-Koch (Cham, 5. April 2018)

Nachgefragt

«Wut ist nicht generell schlecht»
KarinVonwil, Sie gebenKurse in
Selbstverteidigung.Wiekannman
dasSelbstbewusstsein Jugendlicher
stärken?
Indemman sie lobt, bestärkt und in der
Familie einegewisseFehlerkultur pflegt.
Die Jugendlichen sollenwissen: Ichdarf
Fehlermachen,wenn ich siewieder aus-
bügle. Und: Der Fehler ist das Problem
undnichtdasKind.Elternmüsseneinen
Mix aus Zuwendung und nicht zu viel
Einschränkung finden. Auch sollte das
Machtgefälle in der Familie nicht zu
gross sein: Jugendliche sollen mitreden
dürfen und ernst genommenwerden.

Wiemerke ich, dass inderBezie-
hungvonSohnoderTochter etwas
nicht stimmt?
Der Freund oder die Freundin des Ju-
gendlichen sollte immer zu Hause will-
kommen sein. So sieht man schnell, ob
ein respektvoller Umgang besteht.Man
sollte auch immermit seinenKindern im
Gespräch bleiben, sonst erzählen sie ir-
gendwannnichtsmehr.Allesmüssen sie
aber auchgarnicht erzählen.Kommtdie
Tochter mit Beulen nach Hause, ist das
natürlich sehr verdächtig. Gibt sie alles
auf, ausser ihrenFreund,wirft das eben-
falls Fragen auf.

SindElterndenKindern inderLiebe
einVorbild?
Ja, Eltern sind ein grosses Modell. Und
sie dürfen auch mal laut sein. Wut ist
nicht generell schlecht.

WiemitWutumgehen?
SichBestätigung imSport holen.Dampf
ablassen, kontrolliert kämpfen.

Wie reagieren,wenndasKind
Gewalt erfährt?
Nicht extrem schockiert reagieren. Ru-
hig bleiben, sich professionelle Hilfe
holen, etwa bei derOpferberatung. (sh)

Postkarte vomNil

EinAnblick fürGötter

Auf demNil. Träge gleiten dieUfer vor-
über; Palmen vor ockerfarbenen, ge-
drungenen Hügelketten. Fischer in fra-
gilen Holzbooten, über grüne Felder
gebückte Frauen, Wasserbüffel auf
schlammigen Inseln. Dann und wann
Muezzingesang. Hitze. Keine Wellen.
Komplette Windstille. Ein Schlepper
zieht das Segelschiff. Fährt ein grosses
Schiff vorbei, winktmeistens ein Passa-
gier.DannundwannBesichtigungenvon
3500- bis 2000-jährigen Tempeln. Tal
derKönige,Hatschepsut, Luxor,Karnak,
Edfu, Kom Ombo, Philae. Überwälti-
gungsbauten fürGötter – von ihrengott-
ähnlichen Pharaonen. Es ist alles so ko-
lossal: Statuen, Toranlagen, Obelisken.
Es gibt von allem so viel: 134 Papyrus-
säulen, 300 Krokodilmumien, 650
Sphinxe.

Abendsgeht inZeitlupeeineweisse,
gleissende Sonne unter. Die Palmen
schwärzen sich.Dieselschwadenvermi-
schen sichmit demRauchabgebrannter
Zuckerrohrfelder. Jeder Passagier rennt
an Deck, ummit der Kamera einzufan-
gen, was nicht einzufangen ist.

Susanna Petrin

Fauxpas derWoche

Immer diese Etikette

Der Boulevard war diese Woche in hel-
ler Aufregung.Weil imRahmendesOs-
tergottesdiensts in der Kathedrale von
PalmaaufMallorcaeine jungeDameder
Königsfamilie, 12 Jahre alt, die Conte-
nanceverlor. PrinzessinLeonor schubs-
te die Hand ihrer Oma, Königin Sofia,
von ihrer Schulter, als diese sich mit

ihrenEnkeltöchtern fotografieren lassen
wollte. Kurz zuvor hatte Mama Letizia
ihrer Tochter übers Haar gestrichen.
Vielleicht zu viel der Berührungen von
weiblicher Seite für die Zwölfjährige?
Dannwäre sie eineganznormaleZwölf-
jährige, und das darf sie auch sein. Papa
Felipe beruhigte schliesslich die Situa-
tion. Gemein nur, die gehässige Welt
stürzt sichnunaufSchwiegertochterund
Schwiegermutter Letizia und Sofia und
beschwört eine Fehde der Damen her-
auf. Sehr erfreut darüber, dass auchKö-
niginnen sich nicht immer im Griff hät-
ten…Einderart privilegiertesLebenhat
natürlich zurFolge, unterbesondererBe-
obachtungzu stehen.DasSchöneander
ganzen Sache: dass auch Prinzessinnen
esnoch schaffen, ihreOmasmal vorden
Kopf zu stossen, vor aller Augen. (sh)

«Wersagtdie
Wahrheit?
Junkeroder
derBundesrat?»

ValentinLandmann
Rechtsanwalt

Zentralschweiz am Sonntag




